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.Drüben war ich, jenseit deS

Meeres antwortet sie faft tonloS, .mein
theurer Lehrer rettete mein Leben und
meine Ehre. Er nahm mich an feine
treue Brust, bis er starb, or wenig
Jahren war eS. Drüben im neuen

Wettheil ruht er; neben ihm.... mein

Sohn, den er den seinen nannte. Mein
LebenSmuth war dahin, mein Talent mit
telmäßig, nur einen Wunsch hatte ich

noch, die Heimath wollte ich wiedersehen.
Meine Handschrift hatte man stets ge,
lobt....'

Ehrfurchtsvoll führt er ihre Hand zum
Munde und haucht heiße Küsse darauf.

.Diese armen zitternden Finger könne

doch noch viel thun, Eoa, sie können

Aufgabe so gut, wie ich die feine. Trau,
rig ist dieselbe in den Fällen, g nicht
mehr Hilf geleistet werden kann, für den
Polizeibeamten wie für den Mann der
Wissenschaft.

Ich öffnet da Portefeuille. El nU
hielt nicht al ein sichtlich haftig er! ff.
nete Schreiben. Die Adresse aus dem
Couoett lautete: .Fräulein Helene, Nr.
112. Loco, pol restante Dn In
halt de Briefe war folgender:

.Mein einzig geliebte Mädchen!
WaS Du mir schreibst, erfüllt mich

mit stolz Seligkeit, e ist mir in Be
wei Dein unnmeßlicheo Liede. Du
scheust keine gesellschaftliche Schranke,
Du verpflichtest Dich, all Vorurthkil
Deine gelehrten Papa zu besiegen, um
mich al treue Gattin auf dem dornen
vollen Pfad zum Gipfel de Ruhme
und der Unsterblichkeit zu begleiten. Ich
glaube Dkinkm Vorsatz, denn Dein Herz
ist durchglüht von der Liebe für da
Ideal und o seliger Gedanke! für
mich. Wie unendlich schmerzlich muß ei
mich da berühren. Deinem Wunsche nicht
willfahren zu können. Ein feindliche
Geschick neidet mir die Glück. Um Dich
zu überzeugen, daß ich die Wahrheit
spreche, enthülle ich Dir ein Geheimniß,
da och Niemand in dieser Stadt kent.
Ich bin bereit an ein Wesen gekettet,
da meiner leider unwürdig ist Alma

S., gegenwärtig Chansonnetten Sän
gtn am Variete'Theater zu B., ist
mein mir kirchlich angetraute Weib.
Meine unbegrenzt Liebe zu Dir hat bi
her da Geftändnlß von meinen Lippen
zurückgedrängt. Nun haft Du e selbst
herausgefordert. Bemitleide mich und
verzeihe mir! Um Dir den Schmz, de
dir diese Nachricht bereiten muß, zu lin
dern, verlasse ich heute noch diese Stadt.
Denke wie ich, daß es ein schön Traum
war, den wir zusammen geträumt. Nie
wird di Wonnen desselben vergessen

" und so fort nach bekannter
Schablone. Untcrfertigt war der Brief
mit der Chiffre M.

.Hier ift noch etwa für Si, Herr
Commissär in Medaillon. Vielleicht
kann Ihnen da gewünschte Aufklärung
geben meinte dn Polizeiarzt. Ein
leichter Druck auf di Feder öffnete die
golden, blutbefleckte Kapsel. Der das
fische Kopf unsere ersten Liebhab
Mar R. lächelte mir daraus stolzbewußt

liederduft.

MiigktgtZchichle von L. rroi.

Auf den Straßen herrsch! reg?? Leben.
Jeder eilk und diänate vorwärts, um

rechtzeikig mit den Besorgungen, Zn,
Musen und Vorbereitungen fertig zu wer,
den; war doch morgen Feiertag, nach den
sauren Wochen der Arbeit die lang er,
sehnte, srohe gefleistimmung, die warm

fluthende Sonne, die lebenspkndende
rühllngZluft, ist doch der Lenz mit aller

Pracht eingebogen. E grünen die Wie
sen und die Bäume, die Rosen knoSpen.
der Flieder duftet. Alle, blüht und belebt

sich, die Menschen und die Natur sind im

Einklänge mit einander, S ist Feierlaz
in der Welt, lachender, freudebrtngender
Feiertag. Psingsten.

Draußen im Parke war' stiller; die

Leute hatten heut zum Spazierengehen
wenig Zeit, überall sah man noch Borde.
Teilungen zum Empfang de alljährlich
aieberkehrendenGastc, der heilige Freude

uögießt über die Häupter der dankbaren

Menschen. Welche Freude ist auch reiner,
18 die an dem Wiederenoachen der Natur,

an dem Sprießen und Blühen, an dem

Vogelsang, an dem molkenlosen, blauen

Himmel! Wer. auch Kummer und Leid
die Seele bedrückt, wenn da Herz sor

generfüilt und trübe schlägt, die goldene
Sonne findet ihren Eingang allüberall,
fte weckt erstorbene Triebe zu neuem Leben,
sie bringt Muth, Hoffnung und Lust zu
neuem Streben.

Im Parterreziirmer der kleinen, ele,

ganten Villa, die von der breiten Fahr
straße durch einen gepflegten Garten ge.
trennt ist, sind die Fenster weit geöffnet,
sie lassen die balsamische Luft hinein
in das behagliche, geräumige ArbeitS

zimmer.
Was hält den einsamen Mann am

Schreibtisch so gefangen?
Ist' die stille Freude über da heran,

nahende FrühlingSfeft, ist eö der leise
Duft der ersten Fliederblülhen, ist e das

Sehnen nach Erholung, oder ist' Kum
wer und Leid, was die Züge deS inter

ssanten, bleichen, durchgeistigten Ant,
litzeS so eigenthümlich nachdenklich macht?

Die Feder ist der fleißigen Hand ent

fallen, daS Auge verfolgt nicht mehr die

schnell dahmgeschriebenen Zeilen; er starrt
wir traumverloren vor sich hin, die Er
innerung, die, wie der Dichter sagt, oft
das Paradies ist, aus dem wir nie ver
trieben werden können, eine Erinnerung,
die freilich auch mit dem traurigen Ge
folge von Sorge, Reue, Vorwürfen und

Qual, ein ewiger Born des Schmerzes
fein kann, ein Alp nie abzuschütteln,
nur auf Augenblicke zu bannen dnrch
Leichtsinn oder Genuß, zu überbrücken

durch gute Vorsähe, einzuschläfern durch
Selbstsucht und falsch angewendele
Energie, aber nie zu tkdten, nie, nim

nermehr.
Jahrzehnte sind vergangen, seitdem

aus dem stürmenden. leidenschaftlichen

Jüngling ein ernster Mann geworden ist,
in Mann, dessen künstlerisches Empstn

den nur inniger geworden, wenn es auch

nicht mehr dem SangeSleben in seiner
Brust Ausdruck geben konnte ....

.Wie duftet doch der Flieder
So mild, so stark, so voll
Mir löst eS weich die Glieder,
Das ich was sagen soll."

Er murmelte eS vor sich hin und

springt von seinem Sitze aus; über

wältigt von der Erinnerung geht er mit

großen Schritten im Zimmer auf und ab.
Wo ist die Zeit, d er, der bewunderte,

gepriesene, vergötterte HanS Sachs eS

hinaussang aus vollbewegter Brust, da

Jahrgang 14.

Ein tiefer Athemzug schwellt seine

Brust.
.Wie duftet doch der Flieder....'
Die Worte, die Töne kamen ihm nicht

auS dem Sinne.
.Nein, ich kann eS nicht vergessen

ruft er, und ich will nicht länger zögern.
ich will eS niederschreiben, wie eS damals
geschehen ist. Vielleicht befreie ich mich

dadurch von der Sorge und schreibe mir
die Reue von der Seele, vielleicht geht
daS Blättchen in die weite Welt und
sinket sie, die Arme, Verlorene und kann
ihr Kunde geben, wie ich nach ihr ge
forscht und um sie geweint, und wie ich,
der müde, bereuende Mann, mich nach ihr
ehne "

Nun sidt er eifria und sckireibt und

schreibt, die Sonnenstrahlen fallen schon

schräge in' Gemach, kühl weht die Luft
hinein; er schließt die Fenster. Seine
Brust athmet schwer, seine Augen gläv
zen, feine Hand fliegt dahin bald zu
Ende, bald. Keine große Novelle wird
eS, nein, ein kleines Lebensbild nur,
aber voll packender Wahrheit, voll An

klage, Sorge und Leid. Doch nun der

Schluß, wie kommt er zu einem versöhn
lichen Ausgang?

Unruhig geht er im Zimmer aus und
ab. Der weiche, versisch Teppich ver
laulbart keinen Ton, die dunklen
herabfallenden Vorhänge wehren dem

letzten Sonnenlicht den Eingang, und
doch, er möchte noch arbeiten, die Arbeit
beschließen. .. .schon morgen könnte er
daS kleine Werk versenden, nachdem er eS

vorher halte kopiren lassen .... wie
schade, fein alter Schreiler war erkrankt;
doch war ihm ein neuer empfohlen wor
den. . . .vielleicht konnte dieser noch heute
kommen.

Er drückt auf die elektrische Klingel.
.Papa ertönt eine helle Mädchen

stimme und ein kaum dem KindeSalter

entwachsenes, reizendes Mädchen tritt
statt deS gerufenen Dieners Anton ein,
.wünschest Du, daß ich die Lampen an

zünde?'
Liebevoll blickt der Vater auf fein

schönes Kind.

.Nein, ich danke Dir. Rose, Du weißt,
ich liebe die hereinbrechende Dämmerung,

etwaS später.... ich wollte Anton zu
dem euen Schreiber schicken

.Ach, Papa, Ux ist schon da, oder

vielmehr die, es ist eine Frau; sie wartet
über eine halbe Stunde, aber ich weiß
ja, daß ich Dich in dieser Zeit nicht stören
durfte, da hab' ich mich mit ihr unter
halten, Du glaubst nicht, Papa, wie
lieb und fein sie ist, gar nicht, wie eine

einfache Abschreiberin

Gerhard Mallwih, das war der
Schriftstellername des ehemaligen Sän
gerS, hatte während des PlauvernS der
Tochter eifrig die Blätter des Manu
fcriptS auf dem ArbeuStisch geordnet.

.So laß sie nur eintreten; das
kommt mir recht, a propos", sagte er,
.wie heißt sie?"

.Frau Callandi ist ihr Name, Papa,
ich werde sie rufen

Rose verschwindet, und in der Thür
tritt eine dunkel gekleidete schlanke, noch

ziemlich jung erscheinende Frau, das an

muthige, blasse, leidende Gesicht vom
blonden Scheitel gekrönt; leise sagt sie

beim Näherkommen: .Sie haben mich

zu sprechen gewünscht, Herr Mallwitz.'
Der Schriftsteller blickte nur flüchtig

auf und blätterte in feiner Mappe.
.Gewiß, liebe Frau, eS ist sehr gut.

daß Sie jetzt kommen, ich bin gerade bet

einer wichtigen Arbeit, die zwar noch

nicht ganz beendet ist; doch muß da in
den nächsten Stunden geschehen. Hätten
Sie wohl Zeit, gleich hier zu bleiben? ....
Ja, nun um so besser; bitte, legen Sie
ab und machen Sie eS sich hier am Tisch

bequem, ich werde dort am Bureau schrei
ben. . . . die hier sind die ersten Blätter
de Manuskript

Er ordnete alles.
Die Frau hatte inzwischen den Hut

abgeleqt, sich zum Schreiben niederae.
setzt, eifrig bemüht, die innere Erregung
in bekämpfen, die sie beim Anblick des

Mannes, beim Hören der (stimme be

fallen.

.Ein Irrthum, eine Aehnlichkeit
flüsterte sie leise vor sich hin, dabei seinen
Gang, seine Bewegungen mit wachsender

Theilnahme verfolgend, .und wenn er
auch einen anderen Namen trägt, als da
mal? denkt sie bei sich und thre Lippen
sprechen etwas leise au, .und wenn er
auch mit dem ergrauten Barte älter, weit
älter erscheint, als jener Mann sein
konnte.... und die Handschrift ist'S ja
auch und der Klang seiner Stimme ....
forr, fort, Ihr Gedanken, Ihr Erinne
rngen, wa? geht eS Dich an, was darfst
Lu Dich ablenken lassen t"

Die Feder der Kopistin eilt geschäftig
über daS Papier, aber sie schreibt nicht
nur mechanisch, sie verfolgt den Sinn,
den furchtbaren Ernst der kleinen, fast
dramatischen Handlung, die da geschrieben
vor ihr liegt. Ihre letzten Zweifel
schwinden, von ihr ist die Rede in diesen

Blättern, von ihrer Jugend, ihrer Liebe,
von ihren Anrechten auf Glück, und von
dem, der sie darum betrogen. Wer kann
es wii en außer ihr und ihm, sie hat
geschwiegen in Noih und Elend, tn Ver,
zweiflung und Qral, und von ihm drang

Unglück, Herr Commissär, der Eilzug
giebt daS Nolhstgnal. Folgen Sie mir.'

Ein Eisenbahnunglück! Das entsetz,

liche Wort traf mich wie in elektrischer

Schlag. Eilenden Schritte folgte ich

dem Bahnbeamten, ohne darauf zu achten,
daß ich in der Dunkelheit wiederholt über
die Schwellen des Schienenweges not
xert. Einige hundert Schritte außer
halb der Station glühten un bereit die

rothen Laternen vom letzten Wagen de

Eilzuge entgegen. Dieselben bewegten
sich nicht, der Zug war also zum Stehen
gebracht worden. Eine falsche Weichen
ftellung, ein Zusammenstoß? Ich hatte
die Frage dem Beamte zugerufen. Ich
hörte, daß er mir Antwort gab, aber
seine Stimme bebte so stark, daß ich die
Worte nicht verstand. Ich vermochte die

GemüthSftimmung de Aermsten, auf
dessen Schultern alle Verantwortung
lastete, wohl zu begreifen; ich wieder
holte meine Frage nicht mehr, hatte auch
keine Zeit dazu. Vom Zuge her lief uns
ein Mann entgegen, wie der Schein der

Laterne, die er hoch tn den Handen hielt,
uns verrieth, ein Conducteur.

,Wa ist geschehen?' riefen der Bahn,
beamte und ich ihn gleichzeitig an.

.Es ist Jemand überfahren morden.
Wie der Maschinenführer bemerkt haben
will, hat sich knapp vor Ankunft des

ZugeS eine Person auf die Schienen ge
stürzt

Der Bahnbeamte athmete sichtlich er,
leichtert auf. .Also kein Eisenbahn,
unglück. Gott sei Dank!'

Wir hatten inzwischen den Zug er
reicht. Der Maschinenführer bestätigte
die Angabe des ConducteurS. Kaum
daß der Zug die Station verlassen und
in rascheres Tempo gekommen war, fei

plötzlich eine Gestalt aufgetaucht und
habe sich mit einem Schrei auf das Ge
leise geworfen. Ob eS ein Mann oder
ein Weib gewesen, habe er in dem kurzen
Momente nicht wahrnehmen können. Den
Zug zum Halten zu bringen, sei nicht
mehr menschenmöglich gewesen. Der
Körper deS Verunglückten müsse aber nur
eine kurze Streck., hinter dem Zuge liegen.
Es wäre unbegreiflich, daß wir nicht

darauf gestoßen feien. Er habe es für
feine Pflicht gehalten, uns von dem Ün

falle zu avisiren, und er ersuche den Bahn
beamten um die Bestätigung der ver,
säumten Zeit in seinem Etundenpasse. -

Der außergewöhnliche Aufenthalt war
nur von wenigen Passagieren bemerkt

worden, die meisten derselben lagen be,
reitS im Schlafe oder doch in jenem Zu
stände halber Peniußtlosigkeit, der auf
viV. Blhnfahrten bei vielen Reisenden
den Schlaf ersetzt. Nur aus einem

beugte sich eine Gestalt heraus.
.WaS ist vorgegangen, Herr Commis,

für?" fragte mich eine klangvolle Stimme.
Ich brauchte nicht erst nach dem Besitzer
derselben zu sehen, bieg Organ konnte
nur dem Schauspieler Mar R. gehören,
der soeben mit dem Abendeilzuge unsere

Stadt, wo er am Landestheater als erster
Liebhaber engagtrt gewesen war, ver
lassen hatte.

.ES soll Jemand unter den Zug ge,
rathen sein voraussichtlich in

Absicht
.Ach so. Sonst nichts? Empfehle

mich Ihnen, Herr Commissär, behalten
Sie mich in gutem Angedenken."

Das Coupeefenster wurde rasch herauf,
gezogen. Im selben Momente sehte stch

auch der Zug wieder in Bewegung.
Sonst nichts?
Wenige Augenblicke später bot sich uvS

jener entsetzliche Anblick, auf welchen ich

eingangs dieser Skizze hingewiesen. Ne-be- n

dem Geleise lag der entseelte Körper
einer Frau, nahe dem Rande deS Bahn,
demmeS, während der vom Körper voll
ständig losgetrennte zu einer formlosen
Masse zerquetschte Kopf über denselben
hinabgefchleudert worden war. Meine
Feder sträubt sich noch heute, daS grauen,
hafte Bild näher auszumalen, obgleich
eS trotz des spärlichen Lichte, welches die
Laternen der herbeigeeilten BahnwSchter
auf dasselbe warfen, in all seinen schau!
lichen Details sich für immer unauslöfch-lic- h

in meine Erinnerung eingeprägt hat.
Der Leichnam wurde von Arbeitern

in mein auf dem Bahnhofe befindliches
Jnspectionszimmer gebracht. Der her
beigeholte Polizeiarzt conftatirte, daß die

Verunglückte ein junges, kaum zwanzig
jähriges Mädchen war, welches der ein
fachen eleganten Kleidung und der feinen
Leibwäsche nach zu schließen den besseren
Ständen angehört haben mußte. Die
Identität nach den GesichtSz?gen feftzu-stelle-

wäre ein Ding der Unmöglichkeit
gewesen, dieselben waren vollständig ent
stellt, nur das reiche lichtblonde Haar
war zum Theile unversehrt geblieben.
,DaS Mädchen muß sich so unglücklich
auf die Schienen geworfen haben, daß
der Hals auf eine derselben zu liegen

ist. Ein äußerst seltener hoch
interessanter Fall bemerkte der Arzt.
Als er die Oderkleid des Leichnam
loSnestelte, glitt aus der Taille ein zier
licheS Damenportefeuille aus hellgrauem
Leder. Auf dasselbe waren in Silber
druck die verschlungenen Initialen II. W.
g'preßt. .DieS gehört in Ihre Hände.'
Mit diesen Worten übergab mir der
Doctor daS Täschchen. Er kannte meine

nie ein Wort, nie eine Kunde zu ihr und,
nun.... nun findet sie ihn wieder in

Wohlleben und anscheinendem Glück, als
bewunderter Schriftsteller.... ja das

war'S, Mallwitz war gewiß nur fein
Dichtername, daher konnte sie nicht ver

muthen, ihn hier zu treffen.
.Nur weiter. mei:er sagt sie sich,

.kein Zögern, kein Schwanken, schreib
eS nur selbst in deutlichen Buchstaben,
schreib eS schwarz auf weiß, wie er Dich

Selockt, geliebt und dann von sich ge
hat. schreibe, schreibe

Wieder hört man nichiS a'S da
Kritzeln der Feder. ... da, plötzlich sagt
sie, sie erschrickt über den harten
Klang ihrer Stimme. .Ich bitte um
Licht. Herr Mallwitz, auch find die

Bogen zu Ende, wollen Sie mir den

Schluß geben'
Der grübelnde Mann springt, au sei,

nen Gevanken geweckt, aus.

.Licht!' ruft er dem eintretenden
Diener entgegen und nach wenigen Mi-nute- n

trägt der Alte die Lampe in'
Zimmer.

Die Copistin sitzt an ihrem Platze.
Mallwitz geht unruhig hin und her.

en Schluß sagte er. .ja,
hätte ich ihn nur erst selbst. Denken

Sie, Frau Callandi, die verworrensten
Faden der Romane zu knüpfen, ist mir

Spielerei, und hier, bet dieser herzdewe
enden kleinen Geschichte ist mir, als

ihürme sich eine hohe, eiserne Mauer
aus. Wie fte Wtrkllchlett den Schluß
gebildet. . . . Sie müssen wissen, eS ist

eine kleine, traurige Erinnerung, die ich

da niedergeschrieben.... so kann ich'S

nicht vollenden, wir Schrifisteller haben
doch die Pflicht, da. Rohe, Nackte, Ab
scheuliche z mildern, wir müssen versöh
nen. Mißklänae harmonisch lösen, Bal
fam bringen, wo da Leben Wunden 0

schlagen, wo Egoismus und Leichistnn

sich ihre eigenen Wege zum eingebildeten
Glück erzwingen, und hier. . . . wundern
Sie sich nicht, daß ich' Ihnen, der Frem!

den, sage, aber eS sprengt mir die Brust,
hier stehe ich am Scheideweg, und den,
noch, wenn ich wußte, da ich damit fug
nen könnte, was Schlimme geschcher,
ich würde es dennoch, dennoch hinschrei
ben, wenn auch alle Welt den traurigen
Helden der Erzählung tn mir telost ver
mulhen sollte. Und dann würden
meine Leser, die meine heitere &n lieben,
mir folgen, mir glauben i"

Er schwieg.
Die bleiche Frau hatte sich erhoben

und war ihm inert schritt naher getre
ten.

Soll ich Ihnen Helfer, Herr...,
Mallwitz? Ich glaube, ich werde einen
Schluß ttnden tonnen...."

Der Mar.n sah überrascht rnch ihr
hm.

,WaS ein von alle Seiten hochge

schätzt, herrlicher. beneiden? werther

Mensch' deutlich, fast wuchtig kam

jedes Wort von ihren Lippen, was
ein edler Künstler thun konnte, ohne daß
ein Finger auf ihn wies, ohne daß ihm
von seinen Lorbeerkränzen auch nur ein

Blatt gipfluckt wurde, daZ soll jetzt nicht
einmal die Fabel einer Erzählung bilden
dürfen i Warum soll Gerhard oder mm--

fred, S thut ja nichts zur Sache, wie
er heißt, nicht seine ihm vertrauende
Braut, die ihm alles, alles geopfert
hat, verlas en, schmählich, treulos, qe

wissenlo, man die fchöne, reizende, ver
lockende Aga ihn umgarnt hat, warum
soll dann die Hingeopferte nicht in Elend
oder Schande um'omuien? WaS sie ge
litten und erfahren, da könnte ich, die

einsame Kopistin, vielleicht erfinden, dem

Dichter mit meiner Phantasie zu Hilfe
kommen und so den Schluß heioetsühren

Immer erregter, gespannter waren des

Schriftstellers Züge geworden, immer
mehr hatte er sich dem sprechenden, rla
genden Weibe genähert, jetzt wandte sie

ihm das volle, vom Licht der Lampe be

strahlt Antlitz zu.
.Eoa!' ruft er, .Eoa! Du bist eZ.

Du
Er stürzt auf sie zu und umschlingt den

bebenden Körper, er wendet ihren Kopf
gegen dem Lichte zu und wiederholt mit
vor Bewegung zitternder Stimme: .Ja,
Du bist es, meine arme, vergrämte, ver,
lassene und doch nie vergessene Eoa. Sei
barmherzig, wie Gott eö war, der Dich
ahnungslos zu mir geschickt hat, stoße
mich nicht von Dir, Du weißt nichtwaS
ich gelitten

Sie steht noch immer starr und unbe-weglic-

die beschriebenen Blätter fest in
der Hand haltend; erst allmählich löst sich

die Spannung, schwere Thränen fallen
aus den Augen herab.

Er küßt die Thränen, er küßt ihre
schmalen, fleißigen Hände.

.Eoa, was wußtest Du von mir?
fragte er endlich.

.Nichts', spricht sie einfach, .nichts,
sonst wäre ich nicht gekommen, sonst wäre
diese unselige Novelle..'

,O, schilt sie nicht bittet er und er
greift das Manuskript. .DieS hat Dich
hergeführt und hat Dich erreicht, ehe daS

Werk, das Dir von Reue sagen sollte,
daS Tageslicht erblickt hat; eS sollte Dir
künden, daß der Treulose namenlos un
glücklich wurde, er suchte nach Dir; doch

Du warft verschollen

meine abgebrochene Novelle vollenden, sie
allein vermögen eS, einen guten Schluß
zu schreiben. Eoa, der Sommer ist da,
mein Kind soll in die Weite, geh' Du mit

ihm, versuche. eS lieb zu gewinnen,
ich will Dir Ruhe gönnen, Dich nicht

sehen, Wochen nicht. Monde nicht, Du
sollst mehr von mir hören, alleS, was mir

begegnet und dann, nach Deinem eigenen
tief fühlenden Frauenherzen, daS doch
keine lebenslängliche Sühne verlangen
wird, meine Geschichte, die kleine trau
rige Geschichte schließen. Willst Du das,
Eva? Sieh ich weiß nicht von Dir in
all' den langen Jahren, aber ich glaube
an Dich. Willst Du es mit mir ver,
suchen?'

Sie nickt, unfähig, einWort zu sprechen.

.Du kennst ja nun den Inhalt fährt
er fort, .... .also, er findet die nie ver
gessene Jugendliebe wieder, durch einen

Zufall, er findet sie einsam, verhärmt
und vergrämt; aber für ihn doch noch
mit allem Reiz der holdesten Frau, und

er, der alles besitzt, waS das Leben
sonst schön macht, Freunde, Gelb, Ruhm
und daS Köstlichste .... ein geliebtes
Kind....'

.Ich sah eS, Manfred, mein Herz
schlug dem holden Geschöpf heiß ent,

gegen.'
.Ach, Eva, gewinne sie lieb, sie hat

ja nie empfunden, waS Mutterliebe
heißt, ein so kleines, hilfloses Geschöpf
soll man verlassen könr.en; doch jene,
ihre Mutter, tut traurigen Lohn empfan
gen, die verwöhnte Frau ist einsam und
verachtet gestorben. Nun weißt Du alle,
alles

Leise klopft eS en die Thür.
.Kommst Du noch nicht, Pexa?'
Die Beiden traten über die Schwelle.
.Hast Du die Novelle beendet, und

wird es auch eine heitere, lustige, eine,
mit der man sich freuen kann, ja? Und

kriegen sie sich? DaS ist immer bei mir
die Hauptsache, Papa.'

.Hoffentlich ja, mein Kind spricht
Mauwttz mit aufleuchtenden Blicken und
geleitet die Kopistin zur Thur.

.Aber riorgen, Papa, arbeitest Du
doch nicht, nicht wahr, nein? Morgen ist

Feiertag, vergiß eS nicht. Anton hat
einen ganzen Berg grüner Maien ange
schleppt, da müssen wir alle Zimmer
chmücken, wie Du eS liebst

.Ja, morgen ist Feiertag, Rose sagt
der ergriffene Mann feierl ch. Er hält
noch immer die Hand der Fremden und
mit der anderen sein schönes Kind an sich

ziehend, wieveröott er: ,Ctn Feiertas.
an dem neue Liebe sich über unser Haupt
ergießen soll, verklärte, veredelte Liebe,
Gottlob, endlich einmal wieder ein froheS,
gesegnetes Pstnggfeft

.Komm. Eoa fktzt er dann leiser
hinzu, .ich geleite iDufi heim.'

Wie tm Traum schreitet die blonde
Frau an seinem Arm durch den kleinen

Vorgarten. Fast dunkel ist eS inzwischen
geworden; die Bögel find schon zur Ruhe
gegangen, um sich für den morgenden
Jubelgelang zu starken, kern Windhauch
bewegt die Blätterzweige, leise knirscht
der and unker ihren gugen.

Der Flieder aber duftet in den lauen
Maienabend hinaus, mild, stark und
voll, der Flieder, der heut die Erinnerung
wieder heraufbeschworen hat und der dem
neuen Glücke entgegen strebt.

Sonst nichts?

Aus der Mappe eines Polizei Beamten von

Joseph Erler.

Es war der erschütlerndste Eindruck,
den ich während meiner Praxis euipfan?
gen. Damals war es, daß ich die

Schwere meines Berufes am meisten
empfunden, daß ich mir gewünscht hätte,
ein Herz von Stein in der Brust zu

tragen. Noch heute erfüllt die Erinne
rung daran mit Grauen meine Seele,
und das enisetzljche Bild, las stch wieder
mit furchtbarer Treue vor meinen Augen
entrollt, verscheucht mir manche Stunde
Schlafes selbst in den vor Müdigkeit nach

anstrengendem Dienste herbeigesehnten
Nächten.

Soeben war der Abendeilzuq nach

kurzem Aufenthalte aus dem Bahnhöfe
gesauft, und ich war im Begriffe, mein
Jnspectionözimmer aufzusuchen, als plötz.
lich durch die Stille der Nacht einige
kurze schrille Pfiffe in der Richtung deS

abgegangenen ZugeS ertönten. Betroffen
horchte ich auf. WaS halte das zu bc

deuten? a stürzte auch bereits der
dienstthuende BaMdcamte herbei. .Ein

entgegen.
Ein Polizet-Age- betrat eilig da In,

spektionszimmer.
.Der UniverfttätS , Pro essor Regie,

rungsrath W. ist soeben hierhergekommen
und wünscht Sie dringend zu sprechen.
Herr Commissär. Er soll feit zwei

tunden seine neunzehniähriae Tochtn
Helene vermissen

Mar R. bezaubert nun in L. als erster
Liebhaber alle Mädchen und Frauen.
Der glückliche Mensch! An Helene Nr.
113 zu denken, hat er gar nicht einmal
Zeit. Sie war eine Blume am Wege
gewesen, deren Duft er genossen. Eine
Blume wenig aus dem wetten Erden,
runde.

Sonst nicht I

Die feindliche Machbar.
Mit des Geschicke Mächten ist kein

ewiger Bund zu flechten! Wohnten da t
einem Hinterhause der Franseckiftrahe in
Berlin der Maler F. und der Schneid

ai., die anfangs dicke Freunde waren,
dann ab spinnefeind wurden, weil Frau
F. behauptet hatte, daß eö in ihrer
Wirthschaft nobler aussehe, als bei Frau
N., und der Letzteren neues Vertiko mit
Muschelaufsatz man bloS .en sxonerne
WSfchequetscht' wäre. Nur der blasse
Neid konnt diesm AuSspruch zeitigen,
und seit jenem Tage überhäuften sich die

bisher so intimen Freundinnen zum Gau
dium ihrer Nachbarn mit Injurie aller
Art. Die tiefsten Familiengeheimnisse,
die nur unter dem Siegel der Berschwie
genheit ausgetauscht worden waren, be
kam die .staunend Welt' zu höre.
Schließlich wurden auch die Eheherren
der Beiden in den Streit gezogen, und
nachdem man stch in der nahegelegene
Sechserkneipe die Meinung gehörig ge
sagt hatte, wurde die Aufkündigung dn
Wohnung beschlossen.

Unter allerlei Chikanen verstrich nu
die Zeit, welche die auf dem Kriegsfuße
lebenden Parteien noch zu täglichen Be,
gcgnungen zwang, und um den ewigen
Nörgeleien zu entgehen, setzte die Schnei,
derfamilie bereits in der vorigen Woche
ihren Umzug in Szene. Aber auch den
Maler duldet eö nicht langer in dem
ihm so verleideten Heim. Ein Möbel
wagen wurde requirirt und mit Sack und
Pack zog er von bannen. Vor einem
neuen Hause in der Danzigersiraße wurde
Halt gemacht. Doch wer beschreibt de

Schreck der Einziehenden, als sie gewahr
wurden, daß sie das Schicksal mit der
verhaßten Schneiderfippe abermals zu
fammengeführt hat, und sie nicht nur
dazu verurtheilt waren, mit dieser ge
memsam wieder unter einem Dache, sov
dern noch dazu auf ein und demselben
Korridor zu Hausen. .Wat Jott zusam
menthut, bet soll der Mensch nicht schei
den meint resignirt der Schneider;
das leuchtete auch dem Maler ein. Die
HauShaltungSvorftände begruben die

Streitart, und dem guten Beispiele ihr
Männer folgend reichten sich nun auch
die beiden Feindinnen die Hände zum
neuen Bunde.

vernnglücktes Compliment.
.Ach, Sie schmeicheln nur, Herr

Assessor

.Nicht im mindesten, geehrtes Fräu,
lein, Sie haben das reizendste Münd
chen, weit und breit

Anzeige.
Ich verkaufe von morgen ab mein zu,

rückgefetzteS Waarenlager so billig, daß
ich mich schäme, die Preise zu veröffent,
lichen.

das holde Eochen, vom auder verjüng
fräulichkeit umstrahlt, ihn mit den

großen, blauen Augen vertrauend an,
lachte, die Zeit, da er als Don Juan dS
Vorbild eines verführerischen KaoallerS,
nicht nur feine Eloiren und Zerlinen,
sondern unzählige Frauenherzen bezwäng,
die sich ihm nur zu willig ergaben, da er
als Heiling und Vampyr in Dämonie
und urkprungUcher Genialität so i un
erreicht auf dem Gebiete der Kunst
herrschtet

Er hatte viel geliebt, im Weibe hatte
er Gott und die Natur verehrt und in
verworrenem Dünkel hatte er daS hol
beste, vertrauensvollste Geschöpf, die
süße Eva, unglücklich gemacht.... daS

nagte an ihm, das konnte er nicht ver
aeffm.

Auch im Leben hieß sie Eoa, die er
damals an fein Herz genommen mit tau
send Eiden und Betheuerunaen, die

ihm geglaubt und die er dann ver

lasten....
Damals halte er sich sein Glück nach

eigenem rücksichtslosem Ermessen zu
gründen geglaubt, alS er dann den

Lockungen eweS reichen, schönen, ver
wohnten WetbeS folgte und mit ihr, ge

tragen von feinem Küstlerruhme, auf der
Höhe des Daseins lebte.

AlS aber der Glücksstern über feinem

Haupte ansing zu erblassen, als er in

Folge einer schweren Krankheit seine

Stimme verlor und gezwungen war, den
Künstleiberuf aufzugeben, als fein Stolz
herbe Kränkungen erlitt und ihm die an
scheinend Treue, schwer Errungene im
neuen Taumel sündiger Leidenschaft da

vonging, ihn und das kleine Mädchen
ineS Anderen wegen verließ, und ihm so

nach ewigen Gesetzen vergalt, waS er
selbst verbrochen, da hatte er sich wieder

aufgerafft, die Stadt verlassen, in der
ihm so viel Unheil widerfahren, seine

Kenntnisse verwerthet, fein Talent neu
erkannt. So war auS dem gefeierten
Sänger ei beliebter, geschätzter Schrift
sieller geworden.

Jahre waren dazu nöthig gewesen,
Jahre voll Arbeit und Enttäuschungen,
aber er hatte sich schließlich Ersolg errun

gen, und dessen Segnungen machien nun
seine und deS Kinde, der holden Rose,
Existenz zu einer glücklichen und sorgen
losen.


